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N.  von  MIKLUCHO-MACLAY. 

 -}o*-  

  Die  Saclie  selbst  inuss  aucli  ihrer  seWtt 

wegen  betrieben  werden;  sonst  kann  sie  nicht 
gehngen  

{Scliopeiiliauer.  Die  Welt  als  Wille  und  Vorstel- 
lung, lid.  1  png.  XVllI). 

Auf  den  Iblgentlen  Seilen  habe  ich  die  Ahsiclit,  niüglichsl 
'/usanimerigedi'äiigl ,  die  aulhropolügischeii  und  ethnographischen 
Kesullale  meiner  Wanderungen  durch  die  Malayische  Halbinsel 
niilzulheilen. 

Mein  Tagebuch  niil  meinen  Erlebnissen  nnd  unlergeordnelere, 
nicht  das  Hauptziel  meiner  Reise  betrellende,  Beobachtungen, 
werde  ich  vielleicht  später  veröffentlichen. 

Bevor  ich  aul"  die  Resultate  eingehe,  fmde  ich  es  zweckmässig, 
einige  Worte  über  meine  Rouleii  durch  die  Peninsula  (Tal'.  I)  zu 
sagen,  um  ersleiis:  den  Kachgenossen  zu  zeigen,  ivo  ich  meine  Be- 
obachtungen gesammelt  habe  und  ^wetVewA  :  meinen  Nachlolgern 
das  Suchen  des  Untersuchunysmalerials ,  welches  viel  Zeil  und 
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viele  Mühe  in  Anspruch  nimmt,  zu  erleichtern ;  in  der  Hoffnung 
hald  meine  Erlalii'ungen  ausgedehnt,  und  auf  diesem  Gebiete  neue 
Thatsachen  für  die  Wissendchaft  erobert,  zu  sehen. 

Meine  erste  Reise  durch  die  IIalI)insel  unternahm  ich  von 
dem  Flusse  Muar,  (1)  auf  dem  ich  bis  zum  kleinen  Fliisschen 
Pallon  kam.  Auf  dem  Wege  zum  Kralon  (Zufluss  des  Fl. 
Rumpen),  traf  ich  zahlreiche  Orang-Ulan,  die  hier  Orang- 
Rayet  genannt  werden,  welche  sich  auch  am  Djekali  (Zu- 
fluss des  Kraton's)  fanden.  Von  hier,  mich  nach  Süden  wen- 
dend, kehrte  ich  zum  Segamet  (Zufluss  des  Muar),  den  ich  in 
östlicher  Richtung  bis  zu  den  Bergen ,  Ulu-Segamet  und  Ulu- 
Tenan  verfolgte.  Ein  Tagemarsch  brachte  mich  von  Tenan 
(einer  Malayischen  Niederlassung)  zum  Flüsschen  Bicko,  (Zufluss 
des  Batu-Pahat).  Von  hier  ging  ich  wieder  östlich  zum  Flüss- 
chen Leba,  das  mehrfach  sein  Namen  ändernd,  sich  in  den  Somhron- 
Fluss  ergiesst.  Auf  der  ganzen  Tour  traf  ich  mit  zahlreichen 
Orang-Utan  zusammen.  Vom  Sombron,  dem  Zuflüsse  des  Indau, 
erreichte  ich  das  Meer.  Diese  Wanderung  von  der  Mündung 
des  Muar's,  hatte  30  Tage  in  Anspruch  genommen.  Von  hier 
kehrte  ich  wieder  in's  Innere  des  Landes  um,  und  die  Flüsse 
Kahan  und  Made  (Zufl.  des  Sombron)  verfolgend,  kam  ich 
wieder  mit  einer  betrcächtlichen  Anzahl  von  Orang-Utan  zu- 
sammen. Den  Lauf  des  Flusses  Johor  (eine  Gegend,  wo  sich 
Chinesen  zahlreich  niedergelassen  haben)  verfolgend,  ging  ich 
zum  Selat-Tebrau  und  nach  Joiwr-Baru,  der  Residenz  des  To- 
mongon  (2)  (von  Engländern  Maharajah  genannt)  von  Johor. 

(1)  Alle  inlämlischen  Ortsnamen  schreibe  ich,  ohne  der  engüscheii  oder 
holländischen  Orlhographie  der  Namen  auf  den  vorhandenen  Karlen  zu  folgen 
und  halle  mich  bloss  an  die  Aussprache ,  der  in  der  nächslen  Nähe  des^Ortes 
wohnenden  Eingeborenen  :  Orang-Ulan ,  Malaien ,  Siamesen. 

(2)  Der  Bandahara  von  Pahan  und  der  Tomongon  von  Johore,  sind  keine 
selhslsländigen  Radja's,  bloss  hohe  Würdenlräger  oder  Represenlanlen  des 
Sullans  von  Muar;  dieses  VerhälUiiss  isL  aber  in  i^lgc  des  Einllusses  der 
Engländer  nonunell  geworden,  und  in  der  Thal  sind  Johor  (von  E.iglischeni 
Einllusse  abgesehen)  und  l^ahan  unabhängig.  Die  ausserhalb  Johor  wohnenden 
Malaien,  kennen  nur  den  „Tomongon";  nicht  aber  den  Maharajah  von  Johor. 
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Das  war  meine  Exciirsion  diircli  Johor  (Dec.  1874  —  Febr. 
187S)  über  deren  Resultale  ich  schon  berichtet  habe.  (3) 

Die  zweite  Reise,  (Juni-October)  begann  ich,  indem  bis  zur 
Mündung  des  Sombron  in  den  Indau,  der  alte  Weg  verfolgt 
wurde.  Von  da  aber,  ging  ich  westlich,  den  Fluss  ^«(iflu  strom- 
aufwärls,  am  Bukit-Janin,  (auch  Gunu-lndau  genannt)  vorbei, 
bei  welcher  Tour,  icb  wiederum  vielen  Orang-Utan  begegnete. 
In  Folge  der,  sich  schon  jahrelang-hinziehenden ,  Gränzstrei- 
tigkeiten,  zwischen  dem  Bandabara  von  Pahan  und  dem  To- 
mongon  von  Johore,  mussle  ich,  um  den  Bandahara  zu  tref- 
fen, zum  Meer  zurückkehrend,  nach  Pikan,  der  Residenz  des 
Bandahara's,  gehen.  Von  hier  verfolgte  ich  den  bedeutenden 
Fiuss  Pahan  bis  zum  Zufluss  Tamilen,  wo  ich,  so  wie  in  den 
Bergen:  an  den  ftränzen  von  Pahan,  Trincfano  um]  Kalantan 
die  ungemischle  Melanesische  Bevölkerung,  {\\e  Oranq-Snkoi  \vai; 
auch  weiter  am  Plüsscben  Areng  (Zufluss  des  Lebe)  konnte  ich 
ehre  Anzahl  derselben  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  beobachten. 

In  dieser  Gegend,  an  der  Gränze  von  Pahan  und  Kalantan, 
Westlich  von  den  Flüssen  Tamilen  und  Lehe,  findet  sich,  wie 
ich  glaube,  der  höchste  Berg  der  Peninsula,  der  Gunu  Tahan 
genannt  wird.  Um  diesen  Berg,  auch  weiter  westlich  nach 
Perak  hin,  so  wie  nördlich  nach  Kedah  und  Singoro,  ist  eine 
Gegend,  wo  in  den  Bergen  und  den  Wäldern,  noch  ziemlich 
ungestört,  die  Reste  der  Melanesischen  Urbevölkerung  hausen.  (4) 

Um  weiter  zu  kommen,  d.  h.  um  Leute  zu  haben,  musste 

(3)  S.  Natuurldindig  Tijdschrift  voor  N.  Indie,  Tlieil  35—3^  Abi.  —  Pag.  250. 

(4)  Diese  Gegend,  so  Avie  der  Gunu-Tahan,  ist  nicht  bloss  anthropologisch, 
der  Orang-Saliai  wegen,  interessant;  noch  ein  Umstand,  dessen  Möglichlieit 
2ugegei)en  werden  muss,  macht  dieselbe  einer  Reise  werth.  —  Von  vielen 
Malaiii,  so  wie  von  Orang-Sakai,  tiabe  ich  mit  Sicherlieit  behaupten  geliörl. 
dass  m  den  Wäldern  um  und  auf  den  Gunu-Tahan,  ein  sehr  grosser  Affe 
leben  soll,  der  dort  .Bru"  genannt  wird;  er  soll  die  Grösse  eines  Mannes 
übertreffen  und  wird  sehr  gefürchtet.  -  Es  ist  eine  Aufgabe  für  einen  Zoo- 
ogen,  der  keine  Strapazen  scheut,  die  Richtigkeit  dieses  Gerüchtes  zu  prü- 
len.-Ich  bin  gerne  bereit  einem  jeden  wissenschaftlichen  Reisenden, der  es 
unternehmen  will,  alle  Beobachtungen  über  Land  und  Leute,  der  Umgegend 
des  Gunu  Tahan,  die  icli  gesammelt  habe,  zur  Disposition  zu  stellen 
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ich  wiederum ,  fast  an  die  Mündinig  des  Knlanlan  Flusses  nach 
Kotta-Baru ,  in  die  Residenz  des  Radja's  von  Kalanlan  (S).  Von 
hieraus  kehrte  ich  in  die  Berge  zurück,  und  nachdem  ich  die 
Länder  der  kleinen  Malayischen  Fürsten  von  Lerjqe,  von  San, 
(oder  Diringo)  von  Jamhu,  von  Rumen  durchwanderte,  kam 
ich,  zum  zweiten  Male  die  Halhinsel  fast  durchkreuzend,  nach 
Jarom  (einer  zeitweiligen  Residenz  des  Radja  von  Rumen).  Hier 
fand  ich ,  aber  immer  suchend  und  eine  jede  Gelegenheit  henut- 
zend ,  mehrfach  die  Ornng-Sakai.  Durch  Jalor  erreichte  ich  die 
Mündung  des  Flusses  Patani  und  die  Residenz  des  Radja's  von 
Patani.  Von  hier  wiederum ,  ein  vierten  Zigzag  landeinwärts 
machend,  durch  die  Gebiete  der  Siamesischen  Fürsten:  der 
Radja's  von  Todion,  Teba  und  Tschena ,  erreichte  ich  die  erste 
bedeutende,  nicht  Europäische  Stadt  der  Halbinsel:  iSm^oro,  die 
Residenz  eines  Siamesischen  Fürsten  oder  richtiger,  eines  Siame- 
sischen Gouverneur's.  Auf  dem  Wege  erfuhr  ich,  dassaufden 
Hiigelreihen ,  zwischen  denen  ich  reiste,  nicht  wenige  ungemischte 
Melanesische  Völkerschaften,  die  hier  Orang-^emow^  genannt 
werden,  sich  herumtreiben,  sah  aber  von  denen  keine,  als  zwei 
cingefangene  Jungen,  im  Hause  des  Radja-rauda  von  Singoro.  Hier 
erfuhr  ich  auch  qnnz  positif  von  Malaien  und  Siamesen,  dass  auf 
dem  Wege  nach  Ligor ,  in  den  Bergen  von  Madeion ,  eine  nichi 
geringe  Bevölkerung  von  Orang-Semang  sich  findet. 

Durch  die  schon  eingetretene  (im  Anfange  von  Octoher).  nasse 
Jahreszeit,  wurde  meine  weitere  Reise,  die  ich  nach  Bangkok 
fortsetzen  wollte,  unterbrochen.  Ich  ging  auf  einem  schönen 
breiten  Wege  nach  KoUa-Sta ,  der  Residenz  des /flm</WH  (6)  von 
Kedah ,  wo  ich  einstweilen  meine  Reise  in  der  Malayischen  Halb- 
insel unterbrach.  Auf  dem  Rückwege  nach  Singapore,  besjchl6 
ich  bei  Malacca  die  Mission  bei  dem  Orang-Mantra. 


(.'))  Allo  folgenden  Radjas,  sowie  auch  der  Jainluan  (Siillan)  von  Triv- 
firnii),  der  H.idja  von  h'nlanlnit  und  der  Jamlnnn  von  h'rdnh  sind  dem 
Könige  von  Siani  Trihntpriiclilig. 

(6)    Verkiii  Ming  und  Verfälsclmng  des  Werlos  Jang  di-perlnnn  oder  SuUan 
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1. 

Melanesische  Tölkerschaften  des  Innern  der  Malayisclien 

Halbinsel. 

Die  Orang-Sakai  und  die  Ohang-Semang. 

Ansichten  der  Autoren.  —  Wie  ich  es  schon  in  der  ersten 
Mittheilung  (7)  bemerkt  habe  ,  waren  unsere  Kenntnisse  über 
die  Stämme  des  Innern  der  Halbinsel,  sehr  einander  wieder- 
sprechend und  desshalb  wenig  zuverlässig.  Ebenso  einander 
wiedersprechende  Angaben,  hatten  wir  über  die  Orang-Sakai 
und  die  Orang-Semang;  so  z.  B.  Low  der  sie  gesehen  hat,  sagt 
über  die  Sakai,  dass  sie  sich  ?iicht  von  den  Malaien  unterschei- 
den. (8)  Von  den  Orang-Semang  spricht  Newbold,  dass  diesel- 
ben fast  gar  nicht  von  den  Yakun's,  oder  von  den  Orang-Utan's 
von  Johor  (die  fast  ein  Malayisches  Aeussere  besitzen) ,  ver- 
schieden sind.  (9) 

Diesen  Angaben  muss  ich  entschieden  entgegen  treten ,  ob- 
wohl ich  nicht  bezweifeln  will,  dass  die  Herren,  die  wie  er- 
wähnt, Individuen  der  betreffenden  Völkerschaften  aus  eigener 
Anschauung  kennen  gelernt  hatten ,  nicht  richtig  beobachtet 
haben.  Dieser  Umstand  erklärt  sich  aber  dadurch ,  dass  viele 
Mischlingsprodukte  zwischen  den  Orang-Sakai  und  den  Malaien 
wirklich  existiren ,  und  einzelne  von  diesen ,  einen  Malayischen 
Typus  zeigen.  Da  sie  in  Folge  der  Blutverwandlschaft,  in  nä- 
herer Beziehung  zu  den  Malaien  stehen  und  auch  desshalb 
häufiger  in  den  Malayischen  Kampongs  angetroffen  werden  kön- 
nen, so  haben  die  genannten  Herren,  die  keine  weiteren  Reisen 

(7)  Miklucho- Maclay.  Ethnologische  Excursion  in  Johore.  Natuurkundig 
Tijdschrifl,  Th.  XXXV.  Pag.  250. 

(8)  .Their  complexion  does  not  differ  Ihat  of  Ihe  Malays"         The  Se- 

mang  and  Sakai  tribes  of  the  Malay  Peninsula,  by  Lieut.  Col.  James  Low. 
.lournal  of  the  Indian  Archipelago  and  Easlcrn  Asia.  V.  IV.  Pag.  429. 

(9)  T.  J.  Neivbold,  Political  aud  Statistical  account  of  the  British  settle 
ments  in  the  Straits  of  Malacca.  1839.  Pag.  377, 
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im  Innern  gemacht  hatten,  diese  Mischlinge  für  die  Represen- 
tanten  des  reinen  Typus  gehalten.  Logau  (10)  ohwohl  er  Ande- 
ren wiedersprechend,  sagt:  dass  die  Orang-Semang  sicher  »Ne- 
ger" sind,  nennt  sie  aber  ein  »Mischlings-Volk."  Auch  Dieses 
muss  ich  meinen  Erfahrungen  zufolge,  als  wnncÄ^j^  bezeichnen. 

Auf  Grund  eigener  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  bin  ich 
zur  Ansicht  gekommen,  dass  die  Orang-S'a/tai  und  0raug-5eman^, 
Völkerschaften  desselben  Stammes  sind,  dass  ferner,  dieselben 
im  physischen  Habitus  und  in  sprachlicher  Beziehung,  einander 
sehr  nahe  stehen  und  eine  reine,  ungemischte  Abzweigung  des 
Melanesischen  Stammes  darstellen ;  sind  desshalb  von  den  Malaien 
anthropologisch  absolut  verschieden. 

Hauptsächlich  ihrer  zur  Brachiocephalie  sich  neigender  Schädel- 
form ivegen,  stehen  die  melanesischen  Völkerschaften  der  Malayischen 
Halbinsel,  nahe  zu  den  Negritos  der  Philippinen,  und  wie  die  letzteren, 
entfernen  sie  sich  nicht  weit  von  den  Papua-Stämmen  Neu-Guineas. 

ANTHROPOLOGISCHES.  —  lieber  die  äussere  Erscheinung  so 
wie  über  die  Physionomie,  geben  die  beigelegten  Tafeln  (Taf.  II 
und  III) ,  eine  richtigere  Idee  als  eine  weitläufige  Reschreibung. 

In  dieser  vorläufigen  Mittheilung  will  ich  7iur  einige  Remer- 
kungen  über  die  Körpertheile ,  die  fiir  die  anatomische  Stellung 
der  Rasse  von  Redeulung  sind,  vorausschicken. 

Statur.  —  Das  frühe  Heirathen ,  das  kümmerliche  Leben  und 
der  öftere  Mangel  der  Nahrung,  haben  auf  dem  Körperbau  na- 
türlich ihren  Einfluss  aufgedrückt,  sodass  schmächtige,  klein- 
gewachsene Individuen  bei  diesen  Stämmen  vorherrschen;  ob- 
wohl auch  Ausnahmen  :  wohlgebildete  und  gutaussehende  Men- 
schen ,  nicht  selten  sind. 

Der  V^uchs  ausgewachsener  Orang-Sakai  (25  Messungen) 

schwankte: 

bei  den  Männern  zwischen  1460  mM.  —  16i>0  niM. 

"  Frauen         »        1400     »  —  1480  » 

Der  Schädel  der  Orang-Sakai  und  Orang-Semang  ist  mcso- 

(10)  Lognn.  The  Journal  of  Ihe  Imlian  Arcliipelago  and  Easlern  Asia. 
Pag.  31  und  32, 
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cephal,  mit,  einer  entschierlenen  Neigung  zur  Brnchyoeephdiß. 
Der  Breiteindex  schwankte  im  Mittel  (24  Messungen)  zwischen 
74—84.  Der  Breileindex  variirte  bei  den  Geschlechtern  im  fol- 
genden Verhältnisse: 

Bei  Sakai  Männern  (9)  schwankte  der  Breileindex  zwischen  74—82. 

Frauen   (9)       »         »        »  »  75—84. 

«      »     Kindern  (6)       »         »        »  »  74—81. 

Äaare.  — Die  Haare  der  "pur  sang"  Orang-Sakai  (Taf.  II.  Fig. 
5)  zeigen  ganz  feine  Ringelungen  (S— 4  mM.  im  Diameter),  und  bil- 
den auf  dem  Kopfe  eine  compacte,  wenig  abstehende  Haarmasse. 

Ich  fand  auch  hier,  dass  das  Haar,  wie  an  der  Westküste  Neu- 
Guinea's  und  in  den  Oestlichen  Molukken,  ein  gutes  Kennzei- 
chen für  die  Reinheit  der  Abstammung  ist.  Die  Mischung  wird 
sogleich,  durch  die  weiteren  Ringelungen  gekennzeichnet.  (11) 

Der  Bart  ist  auch  sehr  gekräuselt,  obwohl  die  Ringelungen 
der  Haare  des  Bartes,  ähnlich  wie  die  an  den  Geschlechts- 
tbeilen,  weitere  Ringelungen  als  das  Kopfhaar  darstellen.  Die 
Haare  haben  eine  mattschwarze  Farbe.  Neben  den  eng-ringel- 
kraushaarigen Individuen,  die  den  Hauptkern  der  ungemisch- 
ten Orang-Sakai  und  Orang-Semang  bilden,  finlen  sich  nicht 
wenige  Mischlinge  verschiedener  Grade ,  deren  Haare  alle  mö- 
glichen Abstufungen  vom  ganz  krausen  Papuahaare,  bis  zum 
straffen  Haare  der  Malaien  zeigen. 

Farbe  der  Haut.  —  Im  allgemeinen  dunkler  wie  die  der  Ma- 
laien, variirt  aber  in  sehr  weiten  Gränzen.  Die  approximative 
Farbe  der  Haut,  v^^ird  durch  Mitteltöne  zwischen  NN.  28 ,  42 
und  21,  46  der  Tafel  von  Broca  dargestellt.  Auch  bei  den 
Safcai,  ähnlich  wie  bei  anderen  dunklen  Rassen ,  ist  der  Rücken, 
die  Achsel  und  Schamgegend,  um  efiws  dunkler,  wie  der  übrige 
Körper,  die  Streckseile  der  Extremitäten  ist  ebenfalls  um  eine 
Spur  dunkler  als  die  Beugeseite. 

Am  unteren  Theil  des  Gesässes,  bemerkte  ich  bei  älteren 
Leuten,  ausser  einer  dunkleren  Färbung,  auch  eine  Art  von 

(11)  Miklucho-Maday.  Meine  zweite  Excursion  nach  Neii-Guinea,  1874. 
(In  einem  der  nächsten  Hefte  der  -Natuurkundig  Tijdschrirf,  von  J.  1876.) 
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Schwielenhüdung :  die  Haut  war  Ijedeiilend  derh  und  rauh;  was 
ganz  natürlich  ist,  da  das  Kostüm  der  Sa/mn)loss  die  Taille  und 
das  Perinaeum  bedeckt. 

Die  Frauen  sind  im  allf?emeinen  lichter  wie  die  Mäimer. 

Auge.  —  Wenn  man  das  Auge  dieser  Leute  näher  betrachtet 
so  fallen  zwei  Eigenthümlichkeiten  auf.  Vor  allem,  die  sehr  bedeu- 
tende Grösse  der  Plica  semilunaris  oder  der  Palpehra  terlia; 
deren  verhältnissmässige  Grösse  ich,  möghchst  genau,  auf  Taf.  II, 
Fig.  4  dargestellt  habe.  Sie  bildet  eine  röthliche,  dünne  Mem- 
bran ,  die  am  untern  Rande  etwas  dicker  ist.  Da  die  Plica 
durchscheinend,  die  Sclera ,  nicht  weiss  ist,  so  fällt  ihre 
Grösse  heim  ersten  Anblick  nicht  auf;  um  so  mehr,  dass:  am 
Auge  en  face  betrachtet,  nicht  die  ganze  Grösse  der  Plica 
gesehen  werden  kann  ;  nur  bei  der  seitlichen  Stellung  der  Pupille, 
kommt  die  Plica  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zum  Vorschein. 

Ein  Paar  gemessene  Plicse,  zeigten  eine  Breite  von  5  bis  5V2 
mM.,  während  die  eigentliche  Cariincida  lacrimalis,  nicht  über 
2  mM.  breit  war.  Die  Plica  ist  so  bedeutend ,  dass  sie  wirklich 
als  eine  Rassen-Eigen thümlichkeit  betrachtet  werden  kann.  (12) 

Bei  sehr  vielen  »pur  sang"  Orang-Sakai  und  Orang-Semang , 
fand  ich,  dass  der  obere  Rand  des  oberen  Augenliedes  in  eine 
Hautfalte  (Fig.  4  Taf.  II)  auslief;  eine  Eigenthümlichkcit  die 
bei  der  Mongolischen  Rasse  verbreitet  ist,  deren  Andeutungen 
aber,  bei  vielen  Malaien,  Polynesiern,  (13)  und  in  diesem  Falle, 
bei  echten  Melanesiern  vorkommen. 

Füsse.  —  Ausser  der  sehr  bedeutenden  Grösse  der  Füsse ,  ist 

(12)  Diese  Beobachtung  hewog  mich  meine  Notizen,  die  ich  über  die  Papua- 
Rasse  in  Neu-Guinea  gemacht  habe,  durchzusehen.  Da  fand  ich  auch  mehrere 
Bemerkungen  über  die  bedeutende,  ja  aultallendc.  Breite  der  Pai/Je&m  <er/ta. 
Eine  breite  Palpcl)ra  tertia  ist  aber  keine  Eigen thflmhchkeil  bloss  der  Mela- 
nesischen  Rasse,  sie  ist  auch  bei  Chinesen  bedeutend,  obwohl  bei  Weitem 
nicht  in  dem  Maasse.  Bei  Europäern  ist  die  Breite  der  Plica  ebenfalls  sehr 
schwankend. 

(13)  Ich  habe  auf  Mangareva,  wo  an  keine  Mischung  mit  Chinesen  zu 
denken  ist,  mehrfach  diese  Augenlicdfalle  beobachtet,  so  wie  bei  einzelnen 
Papuas  der  Westlichen  Küste  Neu-Guinea's.  Es  ist  die  Falte,  welche  bei  patho- 
jogischer  Vergrösserung,  Epicanlhu»,  genannt  wird. 
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die  Stellmifi  der  drei  äusseren  Zehen  hemerlienswerth :  nur  die 
zwei  inneren,  die  erste  und  die  zweite  Zehe,  stehen  anfrecht , 
die  drei  anderen,  sind  ganz  seitlich  gedreht  —  eine  Eigenthiim- 
lichkeit  die  hei  vielen  Affenfamilien  vorkömmt,  aher  die  ich 
his  jetzt,  hei  keinem  Menschenstamme  f Andentungen  kommen 
öfters  vor)  so  ausgesprochen,  heohachfet  hahe. 

BEMERKUNGEN  ÜBER  DIE  LEBENSWEISE  UND  EINIGE 
GEBRäUCHE.  —  Mein  kurzes  Zusammentreffen  mit  den  Orang- 
Sakai  und  Orang-Semang ,  genügt,  nicht  um  tther  dieses  Thema 
viel  zu  sagen,  um  so  mehr,  da  ich  nicht  geneigt  hin  (wie 
es  aher  alle  erwähnten  englischen  Schriftsteller  thaten),  die 
Ansahen  und  Erzählungen  der  Malaien,  ohne  Weiteres  zu  wieder- 
holen:  indem  ich  mehrfach  gesehen  hahe  wie  wenig  genau, 
ja  seihst  ahsichtlich  trügerisch ,  diese  Miltheilungen  waren.  Die 
kurzen  nachfolgenden  Bemerkungen  ,  Iheile  ich  auf  Grund  dessen, 
was  ich  seiher  gesehen  hahe,  mit.  (14) 

Die  Malaien  unterscheiden  zwei  Arten  von  Orang-Sakai:  die 
Oranq-Sakai-liar  und  Orang-Sakai-dina  (die  wilden  und  gezähm- 
ten Orang-Sakai.)  Die  ersten,  lehen  sehr  isolirt  in  den  Wald- 
wildernissen und  kommen  wahrscheinlich  nie.  in  irgend  welche 
directe  Berührung  mit  den  Malaien.  Die  zweiten ,  die  Orang- 
dina,  ohwohl  sie  das  Nomadenlehen  heihehalten ,  treten  in 
Beziehung  mit  den  Malaien.  Dieselhen  vermitteln  den  Austausch 
der  Waldproducte  [Gitta  (Kaoulchouk) ,  Rottan .  verschiedene 
Holzarten,  (die  als  Weihrauch  gebraucht  Averden),  Dammarharz, 
Elfenbein,  Rhinoceroshorne  u.  s.  w.],  gegen  einzelne  Producte 

(14)  Tch  konntfi  während  mninnr  Reise,  nur  mit.  den  Or.nnü-Sakai-rfjjw. 
verkehren:  mit  den  Oranff-Sakai-Ziar.  welche  ich  znlaihtr.  oder  nach  langem 
Suchen,  überraschle  und  sehen,  messen,  ja  auch  zeichnen  konnte,  zu  spre- 
chen—  erwies  sich  aher  volkommen  unmöglich.  Entweder  vcrstand(!n  sie 
kein  malayisch,  oder  ihr  Gehirn  und  ihre  Zunge  waren,  durch  die  l^'urchl  vor 
einem  nie  —  vorhergesehenen  Wesen  (einem  weissen  Manne).  dermaass?n  para- 
hsirl,  dass  sie  auf  meine  Fragen  meistens  stumm  blieben. 

Die  kurzen  Sprarhverzeichnisse  die  ich  notirl  und  veröHenllicht  habe,  er- 
hielt ich  durch  Vcrmilllung  der  Orang-Sakai  dina,  die  aber  öfters  ihre  wil- 
den Landslcutc  dabei  zu  Hülfe  nehmen  musslcn. 


12 


[Parangs,  (Waldmesser),  Baiimwollenstoffe,  Salz,  Tabak,  Sirie 
und  Gamhir,  ja  sogar  in  einigen  Gegenden  (wie  in  Pnhan) 
alte  Feuerwaffen  und  Nahrungsmillel  der  Malaien.  Auch  ar- 
beiten sie  kurze  Fristen  (während  der  Reissernle  oder  der 
Anlage  neuer  Planlagen)  bei  denselben  und  überlassen  nicht 
selten,  gegen  Austausch,  ihre  Töchter  den  Malaien  und  Chine- 
sen, die  sich  in  ihrer  Nähe  ansiedeln. 

Diese  Orang-Sakai-dina  sprechen  durchgänglich  malayisch  und 
ihre  Kinder  vergessen  ibre  Ursprache  zum  grössten  Theil.  Diese 
Orang-dina  besuchen  in  kleinen  Gesellschaften ,  mit  Kindern  und 
Frauen  die  Hütten  und  die  Kampongs  der  Malaien ;  dieser  Um- 
stand bildet  keine  unwichtige  Ursache  der  Mischung  der  bei- 
den Rassen ,  indem  die  Orang-Sakai  ihre  Töchter  zu  Ehefrauen 
den  Malaien  tiberlassen,  oder  auch,  während  der  Besuche,  die 
eheliche  Treue  der  Sakai-Frauen  durch  Geschenke,  auf  Probe 
gestellt,  nicht  selten  die  Geburt,  bei  «pur  sang"  Orang-Sakai 
Eltern ,  von  Mischlingskindem ,  entweder  von  halb-malayischer 
oder  halb-chinesischer  Abstammung,  zur  Folge  hat.  Diese  Besu- 
che ziehen  ferner  die  allmählige  Annahme  von  malayischen  Bedürf- 
nissen und  malayischen  Sitten  durch  die  Orang-Sakai,  nach  sich. 

Während  der  Reise  habe  ich  mehrfach,  dieses  allmälige  Auf- 
gehen der  schwächeren  Rasse  (der  melanesischen)  und  die  stu- 
fenweise Assimilation  mit  der  malayischen  Bevölkerung,  zu  be- 
obachten die  Gelegenheit  gehabt. 

Zwischen  den  Orang-Sakai-dina  und  den  Orang-Sakai-liar , 
gibt  es  zahlreiche  Abstufungen. 

Die  ersten  bauen  sieb  kleine  Hütten  nach  malayiscbem  Mus- 
ter, in  der  Nähe  malayischer  Kampongs,  die  sie  von  Zeit 
zur  Zeit  besuchen.  Ein  niederes  Stadium  bilden  diejenigen, 
welche  entfernt  von  den  malayischen  Kampong's  im  Walde, 
eine  Anzahl  Pondo's  (15),  die  für  ein  oder  mehrere  Tage  als 
ein  Nachtlager  dient,  temporär  bewohnen. 

(15)  Pondo  —  Malayischer  Name  für  einen  schräggeslcUten  Schirm  aus  Palm- 
blättern, der  zugleich  ein  Dach  und  eine  Wand  bildet  und  unter  welchem 
man  bloss  entweder  liegen  oder  sitzen  kann. 
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Die  ächten  Oraiig-liar  sollen,  wie  ich  es  von  ihren  Stammes- 
genossen gehört  habe,  eine  jede  Nacht  ihre  Ruhestätte  ändern 
und  geben  sich  desshalb  keine  Mühe,  sogar  irgend  ein  Pondo 
zu  errichten. 

Es  ist  natürlich  dass  die  Waldmenschen  keine  Wege  bahnen 
und  auch  keine  brauchen,  um  die  Wälder  zu  durchstreifen. 
Ich  habe  mehrfach  beobachtet,  tvie  sie  im  Walde  vorwärts 
kommen,  welche  Art  und  Weise  ganz  verschieden  sind  von 
denen  der  Malaien.    Der  Malaie  macht  im  Walde  einen  gros- 
sen Gebrauch  seines  Parang's  (Waldmesser) ,  Alles  was  im  Wege 
steht  und  hängt,  niederhauend;  der  Orang-Sakai  (wie  auch  der 
Orang-Utan)  dagegen ,  giebt  sich  nie  diese  Mühe ;  theilweise  weil 
er  seinen  Parang  (wenn  er  einen  hat)  zu  sehr  schont,  theil- 
weise, weil  diese  Art  ihn  zu  lange  aufhält.    Die  Richtung 
kennend  und  im  Auge  behaltend,  sucht  er  die  lichteren  Stel- 
len  des  Waldes  auf,  um  vorwärts  zu  kommen.    Er  biegt 
mit  der  Hand ,  ohne  dieselben  zu  brechen ,  die  jüngeren  Stäm- 
me die  er  nicht  vermeiden  kann,  um,  bückt  sich  oder  kriecht 
unter  den  grösseren.    Er  wird  nie,  eine  im  Wege  hängende 
Liane ,  abreissen  oder  durchschneiden ,  er  zieht  es  vor ,  diesel- 
be in  der  Hand  haltend,  unter  ihr  durchzuschleichen.  Trotz 
diesem  fortwährenden  Winden,  Bücken,  Ausweichen,  im  Zick- 
zacklaufen, kommt  er  erstaunlich  rasch  vorwärts.    Ich  habe 
öfters,  einem  solchen  ächten  ,, Waldmenschen"  nicht  ohne  Mühe 
folgend,  die  Gewandtheit,  die  Raschheit  der  Bewegungen,  das 
sinnreiche  Ausweichen  allen  Hindernissen,  bewundert  und  musste 
gestehen ,  dass  ich ,  trotz  meiner  schon  jahrelangen  Erfahrungen 
und  Uebungen  in  dieser  Beziehung,  in  einem  15  jährigen  Orang- 
Utan,  meinen  Lehrer  fand. 

Ich  habe  mit  Absicht  diese  scheinbaren  Einzelnheiten  beschrie- 
ben, da  sie  im  Leben  dieser  nomadisirenden  Waldmenschen 
durchaus  keine  kleinlichen  Nebensachen  bilden.  Diese  beschrie- 
bene Art  des  Wanderns  der  Orang-Utan  durch  die  Wälder ,  war 
für  mich,  persönlich,  eine  Ursache  vieler  Mühe  und  von  lagelan- 
gem fruchtlosen  Suchern  nach  den  Si)uren  der  Waldmenschen. 


14 


Verhüllniss  zu  den  Malaien.  —  Wenn  die  Orang-Sakai-dina 
in  einem  gevvissermassen  abliangigen  Verhältnisse  zu  den  Ma- 
laien stehen,  so  Weihen  die  Oi-ang-liar  ihre  entschiedenen 
Feinde  und  versäumen  nicht,  sich  an  den  Malaien  zu  rächen, 
die  immer  neue  Plantagen  anlegend,  das  Gehiet  der  Urein- 
wohner schmälern,  die  Produkte  des  Waldes  für  Kleinig- 
keiten von  ihnen  erlangen  und  womöglich,  ihre  Kinder  ein- 
langen und  als  Sklaven  behalten ,  oder  weiter  verkaufen. 
Diese  Menschenjagd,  obwohl  sie  jetzt  noch  vorkommt,  ist  früher 
in  grösserem  Maassstabe  getrieben  worden  und  in  vielen  Gegen- 
den ,  wo  früher  zahlreiche  Horden  der  Urbevölkerung  sich  auf- 
hielten, findet  man  jetzt  keine  Spur  derselben.  Die  Malaien 
haben  nicht  desto  weniger,  trotz  ihres  Uebergewichtes  in  allen 
Beziehungen,  über  die  Waldmenscben ,  eine  grosse  Furcht  vor 
den  Orang-liar  und  wagen  es  nicht,  allein,  oder  in  kleinen  Ge- 
sellschaften,  Waldstrecken,  wo  sie  sicher  wissen,  dass  die 
Orang-liar  sich  aufhalten,  zu  besuchen. 

Waffen.  —  Die  Schutzwaüe  der  Orang-liar,  die  von  den  Ma- 
laien sehr  gefürchtet  wird,  ist  der  »iß/aA«/*"  (Blasrohr)  mit  ver 
gifteten  (16)  Pfeilen. 

Der  Gebrauch  des  Blahan's  mit  den  vergifteten  Pfeilen  hat 
eine  weite  Verbreitung;  von  Johor  bis  nach  Singoro  hin,  fin- 

(16)  Dieses  Gift  ist  der  Hauptmasse  nach ,  der  Saft  des  bekannleii  Upas- 
baumes  der  Javanen,  des  Antiaris  To.ricuria;  zu  diesem  Safle  werden  aber 
sehr  viele  Ingredienzen  beigemengt,  die  tlieils  -  om  Zufall,  theils  von  den 
lientnissen  des  Bereiters  desselben,  abhängen.  Es  werden  die Gil'lzähne ver- 
schiedener Scidangenarten ,  der  Saft  von  manciieu  Bäumen  und  Frücliten,  ja 
auch  Arsenic,  den  die  Orang-Utan  dina  von  den  Malaien  einlauschen .  mil- 
einandergemischt;  so  dass  das  Pfeilgift  nicht  bloss  eines  jeden  Völkchens, 
aber  eines  jeden  Orang-Utan's,  verschiedene  BeslandLheile  besitzt  und  auch  m 
Folge  dessen,  verschiedenartig  wirkt.  — Die  Wirkung  aber  ist  auf  den  Men- 
schen jedenfalls  eine  sehr  intensive  und  rasche;  sehr  glaubwürdige  Malaien 
in  verschiedenen  Theilen  der  Halbinsel  sagten  mir,  dass  sie  als  Augenzeugen 
wissen ,  der  verwundete  Mann  seinen  Sirie  nicht  fertig  essen  kann,  als  er 
unter  heftigen  Krämpfen  und  starkem  Erbrechen  stirbt.  Einige  von  nur  an 
Thieren  angestellte  Verzuche  ergaben:  eine  sehr  rasclie  Wirkung,  sogar  bei 
sehr  kleinen  Dosen. 
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den  sich  dieselben,  bei  den  Wald  menschen ,  überall.  Eine  an- 
dere, obwohl  nicht  so  gefährliche  aber  ethnographisch  viel  wich- 
tigere Waffe  ist  der  Loids  (Bogen) ;  dessen  Gebrauch  ich  nur 
bei  den  ungemischten  Orang-Sakai  vorgefunden  habe.  Er  ist 
gegen  zwei  M.  lang,  von  Bambus  gemacht,  und  die  Pfeile 
haben  eiserne  Spitzen. 

Kleidung.  —  Die  Orang-Sakai  tragen  bloss  einen  schmalen  Scham- 
gurt, der  entweder  aus  Bast  gemacht  ist,  oder  von  irgend  einem 
bei  Malaien  eingetauschten  Baumwollenstoff,  den  sie  aber  in 
der  Form  eines  Tidiako  (17)  um  die  Hüfte  und  zwischen 
den  Beinen  durchgezogen,  binden.  Die  Orang-Sakai-dina  bemü- 
hen sich ,  sich  wie  Malaien  zu  kleiden.  Die  Männer  tragen 
fast  keine  Ornamente  (18).  Auch  die  Haare  werden  von  denselben 
nicht  irgend  wie  besonders  getragen. 

TaUuirung  und  Durchbohrung  der  Nasescheidewand.  —  Auf- 
fallender geziert,  erscheinen  die  Frauen.  Während  ich  keinen 
Sakai  und  Semang  tattuirt  gesehen  habe,  traf  ich  die  meis- 
ten Sakai-Frauen  tattuirt  und  immer  in  derselben  Weise,  Fig. 
2.  (Taf.  III)  zeigt  die  Anordnung  der  einfachen  Zeichnung, 
mit  welcher  sie,  vor  den  Pubertäts-Jahren,  ihre  Wangen  und 
Schläfen  verzieren.  Die  Operation  wird  mit  einer  Nadel  vollzo- 
gen und  die  Zeichnung  mittels  etwas  Harz  deutlich  gemacht. 

Ebenso  sind  es  die  Frauen,  bei  welchen  die  Nasescheidewand 
durchbohrt  wird,  um  den  Hajamno,  der  gewöhnlich  ein  Stachel 
eines  Landak's  (Hystrix)  ist,  in  der  Perlbi'alion  zu  tragen. 

Die  Haare,  die  blos  auf  dem  Hinterhaupt  länger  erhalten 
werden,  bilden  bei  den  Frauen  eine  Art  von  Helm  oder  Mütze, 
um  welche  öfters  Blumen  oder  wohlriechende  Blätter  getragen 
werden. 


(17)  Tidiako  oder  Tschawul  malayi^clier  Name  lur  eine  Binde  die  bloss 
die  Taille  und  das  Terinaeuin  bedeckt. 

(18)  Nur  einmal  liabe  ich  einen  jungen  Orang-Sakai  mit  einer  Schnur  ,  die 
um  semen  buschigen  Haarwuchs  geschlungen  und  mit  langen  herunterhän- 
genden Fransen  besetzt  war,  gelrollen. 
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Das  Costüm  der  Frauen  besteht  ausserdem,  aus  einer  Anzahl 
dünnen,  zuweilen  rothgefärblen,  Hottan's,  die  um  die  Taille, 
einen  armdicken  Gilrtel  bilden.  Vorn  festgebunden,  zwischen  die 
Beine  gezogen  und  hinten  ebenfalls  am  Gürtel  festgemacht, 
wird  irgend  ein  Bast-  und  Katun-Lappen  getragen ;  Fig.  2  (Taf. 
II)  stellt  eine,  nach  der  Natur  gezeichnete,  Sakai-Dame  in  ihrem 
Alltagscostüm ,  dar. 

Da  der  Lappen  bloss  das  Perinaeum  bedeckt  und  das  Gesäss 
frei  bleibt ,  so  konnte  ich,  wie  schon  gesagt,  bei  beiden  Geschlech- 
tern, eine  viel  dunklere  Pigmentirung  der  unteren  Gesässtheile , 
so  wie  eine  Art  von  Schwielenbildung  (eine  besonders  rauhe  und 
derbe  Haut)  beobachten. 

Aehnlich  wie  die  Männer,  bemühen  sich  die  Frauen,  weim 
sie  in  malayische  Dörfer  kommen,  sich  malayisch  zu  kleiden. 

Die  Orang-Sakai  haben  gewöhnlich  zur  selben  Zeit,  nur  eine 
Frau,  die  5—6  Kinder  haben  kann,  aber  auch  sehr  oft  kin- 
derlos bleibt. 


loch  Einiges  ül3er  die  Lebensweise  und  die  Sitten  der 
Orang-Sakai  und  Orang-Semang ,  nach  den  Erzäh- 
lungen der  Leute  sellDst,  oder  der  glaulj- 
würdigeren  Malaien. 

Die  Orang-Sakai  und  Orang-Semang,  halten  sich  für  die 
Ureinwohner  und  für  unabhängig  (wass  sie  auch  factisch  in  ihren 
Wäldern  sind)  von  den  Malaien  und  von  den  malayischen  Radja's. 
Mir  wurde  verschiedene  Male  und  in  verschiedenen  Plätzen, 
über  Sakai-Radja's  erzählt,  die  noch  jetzt  vorhanden  sein  sollen , 
denen  die  Leute  gehorchen,  obwohl  die  Radja's  keine  irgend  wie 
besondere  Lebensweise,  als  die  übrigen  Waldmenschen  führen.  — 
Wenn  ein  solcher  Radja  stirbt,  so  kann  seine  Wittwe  als  Kö- 
nigin auftreten.  Das  wurde  mir  öfters  mittgetheilt  und  es  ist 
für  die  Slelhmg  der  Frauen  bei  den  Orang-Sakai,  den  Malaien 
gegenüber ,  charakteristisch. 
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Neben  der  einfachen  Procedur  des  Heirai hens ,  die  ein 
Orang-Sakai  rail  den  Worten:  »ich  nehme  sie,  und  schlafe  mit 
ihr"  beschrieb,  giebl  es,  wie  mir  die  Orang-Sakai-dina  erzähl- 
ten, bei  den  Orang-Sakai  von  Pahan,  ein  Gebrauch,  dass  der 
Mann  das  Mädchen  vor  Zeugen,  an  einem  bestimmten  Tage, 
im  Walde  einholen  muss,  nachdem  sie  eine  beträchtliche  Zeit 
zum  Weglaufen ,  gehabt  hatte.  Bekommt  er  sie  nicht ,  so  darf 
(?)  er  nicht  ein  zweites  Mal  um  sie  werben. 

Es  scheint  bei  den  Orang-Sakai  die  CommMwa^ß'Ae  wirklich  zu 
existiren,  wass  ich  auf  Grund  vielerlei  Erzählungen  schliesse. 
Ein  Mädchen,  nachdem  sie  einige  Tage,  oder  einige  Wochen 
mit  einem  Manne  verheirathet  ist,  gehl  mit  dem  Einverständ- 
nisse desselben  und  freiwillig,  zu  einem  Andern,  mit  wel- 
chem sie  wieder  kürzere  oder  längere  Zeit,  zubringt.  So  macht 
sie  die  Runde  sämmtlicher  Männer  der  Gesellschaft,  bis  sie  zu 
ihrem  ersten  Gemahl  kommt;  bei  dem  sie  "aber  wiederum  nicht 
bleibt  und  setzt  fort,  diese,  durch  Zufall  und  Wunsch  regulir- 
ten,  temporären  Ehen  zu  sehliessen.  Sie  wird  aber  trotzdem 
als  Frau  desjenigen  Mannes,  der  sie  zuerst  genommen  hat, 
betrachtet.  (19) 

Die  Todten  sind  von  den  Orang-Sakai  sehr  gefürchtet.  Un- 
heilbare, ihrem  Ende  nahe  Kranke,  werden  mit  etwas  Speise 
im  Walde  zurückgelassen.  Plötzliche  Todesfälle  haben  nicht 
selten,  eine  schleunige  Flucht  sämmtlicher  Stammesgenossen 
von  der  betrelTenden  Stätte,  zur  Folge.  Die  Leiche  bleibt  ohne 
weiteres  zurück ;  nur  selten  wird  sie  in  eine  Grube,  nicht  tief, 
eingescharrt.  Die  Plätze  wo  Leute  gestorben  sind,  werden  als 
unheilbringend ,  vermieden. 

Vertriebene  und  fabelhafte  Erzählungen  der  Malaien 

über  die  Orang-liar. 

^'^  d'«'  wie  ich  schon  gesagt  habe,  sich  vor  den 

(19)  Ich  habe  diese,  von  Malaien  ,n  Pahan  gehörte,  Mittheilung,  auch 
von  laghedern  der  Katholischen  Mission  in  Malacca.  d.e  es  wahrscheinlich 
von  den  Orang-Manlra  wusslen,  wiederholen  gehört. 
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Orang-liar  fürchten,  versäumen  nicht  ihre  Furcht  durch  ver- 
schiedene Fah(!in  zu  niüliviren;  so  erzälilen  z.  B.  die  Malaien 
von  Pahan,  dass  die  wilden  Menschen  am  Flusse  Tekam,  ein 
V2  Meter  lange  Füsse  hahen,  alle  Thiere  die  sie  langen  können, 
roh  verzehren,  dass  sie  McnschenlVesser  sind  und  d.  gl.  m. 

Auch  wiederholen  die  Malaien  in  der  Halhinsel,  die  im  gan- 
zen Ost-Asiatischen  Archipel  sehr  verhreitete  Sage,  der  Existenz 
von  wirklich  geschwänzten  Menschen.  Einige  Orang-liar  die 
sich  aber  niemals  zeigen  (/)  sollen  einen  Schwanz  besitzen,  der 
nicht  bloss  aus  Haaren  besteht,  sondern  auch  von  Knochen  und 
Fleisch  gebildet  ist.  Mehrere  der  Erzähler,  gingen  so' weit,  als 
„zufallige"  Augenzeugen  des  Vorkommens  solcher  Menschen, 
auftreten  zu  wollen. 

Die  Ox'din^-Gargassi  (20)  welche  an  der  Gränze  von  Kedah 
und  Singoro  in  den  Bergen  wohnen ,  sollen  zwei ,  sehr  lange , 
vorstehende,  spitze  Zähne  besitzen. 

Die  Körperhaare  einiger  Orang-Sakai,  an  den  Gränzen  von 
Kalantan  und  Perrak,  werden  als  aulfallend  lang  beschrieben, 
und  die  Richtung  der  Haare  soll  ebenfalls  eine  ganz  andere  als 
hei  den  Malaien  und  Europäer  sein ,  nämlich :  alle  Haare  stehen 
nach  aufwärts  gerichtet. 

Bei  Frauen  einzelner  Orang-Sakai  ist,  sagt  man,  derm.  bul- 
bocavernosus  (constrictor  cunni  Aut.)  so  entwickelt,  dass  die 
Frauen  nach  dem  coitus  den  penis  zurückhalten  können ,  wo- 
gegen der' Mann  vollständig  wehrlos  bleibt. 

Auch  sollen,  bei  einigen  dieser  kraus-haarigen  Stämme,  die 
Väter  aufwachsender  Töchter,  das  »jus  primae  noctis" /i/r  5JcA 
in  Anspruch  nehmen.  Diese  Sitte  habe  ich  so  viele  Male  behaup- 
ten gehört,  dass  Etwas  wahres  daran  sein  kann,  um  desto 
mehr  da  diese  Sitte  auch  anders  wo  (21)  voi  kommt. 

Ich  habe  den  Hauptinhalt  dieser  Erzählungen  mitgetheilt,  da 

(20)  Wahrsclieiiilicli  (jinifjo  wildi;  Morden  der  Orang-Sakai. 

(21)  Ausser  den  zaldreiclien  Beispielen  aus  der  Geschiclils-und  Reise- 
Literalur,  welche  ich  hier  nicht  anliduen  will,  iiabe  ich  über  das  Vorkommen 
des  selben  Gebrauches  in  den  osllichen  Molucken  gchörl. 
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doch  es  möglich  isl,  dass  dicselhen ,  trotz  ihrer  rjebertriehen- 
heit  und  scheinbaren  Absurdität,  einen  wenn  auch  sehr  reducir- 
ten,  »fond  de  virile"  besitzen. 


11. 

GemiscMe  melano-malayisclie  Völkerschaften  des  Innern 
der  malayischen  Halbinsel. 

Die  Orang-Utan  und  die  Orang-Rayet  von  Johor.  (22) 

Obwoiil  die  Orang-Utan  von  Johor,  ein  sehr  gemischtes  Völk- 
chen darstellen,  in  welchem  der  malayische  Typus  nicht  wenig 
ausgesprochen  ist ,  so  finden  sich  doch  Ausnahmen :  Rüclcschlngs- 
formen  zum  primitiven  Typus;  deren  Vorkonmien  mich  schon, 
bei  meiner  ersten  Excursion  in  der  Halbinsel,  wo  ich  niclils 
Sicheres  über  die  Existenz  eines  ungemischten  melanesi sehen 
Stammes  wussle,  genöthigt  hat,  eine  in  früheren  Zeiten  statt- 
gehabte Beimischung  von  melanesischem  Blut  bei  den  Orang- 
Utan  ,  annehmen  zu  müssen. 

Bei  meiner  zweiten  Reise,  habe  ich  in  den  Bergen  und  am 
Flusse  Indau,  wiederum  Individuen,  die  solche  Rückschlags  for- 
men darstellen  (wie  die,  welche  als  Beilage  zu  einer  kleinen  Notiz 
(23)  über  diese  Excursion,  abgebildet  sind),  mehrfach  getroffen. 

Ausser  der  Physiognomie  und  der  Haarbildung  von  Einzelnen, 
der  grossen  Variabilität  der  Schädelform,  sind  die  Rudimente  der 
früheren  Sprache,  die  grosse  Uebereinstimmung  dei-selben  ,  mit 
den  Dialecten  der  ungemischten  Orang-Sakai,  (24)  wie  ich 
glaube,  genügende  Gründe  um  keinen  Zweifel  über  die  Abstam- 
mung der  Orang-Utan  übrig  zu  lassen. 


(22)  S.  meine  erste  Miltheilung:  Elhnologische  Excursion  in  lohore.  Na- 
tuurk.  Tijdschrifl.  Deel  XXXV.  p.  250. 

(23)  MUdulw-Madny  ~  Au  EUnioIogical  Excursion  in  lohore.  —  TlieJour- 
"al  of  Easlcrn  Asia.  Vol.  I  No.  1  -1875  pag. '94  mil  3  Portrails. 

(24)  S.  meine  zwei  Briefe  liber  die  Dialecte  der  melanesisclien  Völkerschaf- 
len  m  der  malayischen  tfaibinsel,  an  S.  Ex.  Otto  BölUUngl,.  Tijdsclir.  voor- 
Taal-Land-  en  Volkenkunde  1876. 
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ANTHROPOLOGISCHE  BEMERKUNGEN.  ~  Statur.  —  In  Folge 
der  schlechten  und  ungenügenden  Nahrung,  einer  in  allen  Be- 
ziehungen, armseligen  Lehensweise,  lindel  man  einzelne  Orang- 
Utan  von  aulTallend  kleinem  Wuchs.  Der  kleine  Wuchs  Einzel- 
ner, kann  aber  durchaus  nicht,  als  charakteristisch  für  die 
qanze  Völkerschaft  betrachtet  werden ;  wie  es  einzelne  Autoren 
darzustellen  versucht  haben. 

Der  Wuchs  der  Orang-Utan  variirt  mehr,  und  der  Körperbau 
ist  schmächtiger,  als  bei  den  ungemischten  Orang-Sakai.  Be- 
sonders der  Wuchs  der  Frauen  ist,  auffallend  klein.  Er  schwankte 
im  Mittel  (über  80  Messungen)  bei: 

Mannen—  1390  mM.  —  1560  raM. 

Frauen  — 1505    »    —  1430    »  (25) 

Schädel.  —  Aehnlich  wie  der  Wuchs ,  schwankt  der  Breite- 
index bei  den  Orang-Utan  (über  50  Messungen)  zwischen  weite- 
ren Gränzen  als  bei  den  Orang-Sakai. 

Bei  Orang-Utan  Männern  scliwankte  der  Breileindex  zwischen  71—86. 
•         Frauen        ...  .  79 — 91. 

Kindern       ...  •  74—80. 

Es  ist  bemerkenswerth  dass  der  Orang-Utan-schädel  dolicho- 
cephaler  ist,  als  der  der  »pur  sang"  Orang-Sakai. 

LEBENSWEISE.  —  Auch  bei  den  Orang-Utan  von  Johore, 
unterscheiden  die  Malaien ,  die  Orang-/mr  und  Orang-rfw/cr. ,  wenn 
auch  die  letzten  vorherrschen  und  immer  zunehmen.  Gleich 
den  Orang-Sakai,  sind  die  Orang-Utan  Nomaden.  Wenn  auch 
sie  Versuche  machen,  kleine  Kampongs  anzulegen,  so  werden 
dieselben  nur  von  Zeit  zu  Zeit  besucht  und  besteben  aus  einer 
Anzahl  der  miserabelsten  Pondo's ,  die  bei  einem  Todesfall  auf 
immer  verlassen  werden.  Im  Ganzen  und  Grossen,  stimmt  ihre 
Lebensart  und  ihre  Beschäftigung  mit  denen  der  Orang-Sakai- 
dina  überein  ;  nur  dnss  sie  in  Folge  der  Vermischung ,  noch 
mehr  die  Sitten  der  Malaien  anzunehmen  sirelicn,  wenigstens 


(25)  Ich  hiiho  zwei  Fraii-Mi,  (ho  .schon  MiiUer  mehrerer  Kinder  waren, 
unter  1310  mM.  gemessen. 
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solche,  die  mit  ihrem  Nomadenleben  nicht  ganz  in  Wiederspruch 
stehen. 

Nur  gegen  den  Islam  zeigen  sie  eine  Abneigung,  aber  auch 
die,  wird  allmälig  überwunden. 

Die  Orang-Utan  haben  ihre  besondere  Häuptlinge,  die  ^«//e/t'* 
genannt  werden.  (26) 

Der  Bogen  wird  nicht  gebrauchl,  sogar  der  Gebrauch  des 
SumpUan's  ist,  von  einigen  Völkerschaften  der  Orang-Ütan's, 
vollständig  aufgegeben  und  vergessen.  Die  Sprache  ist,  fast 
vollständig,  durch  die  Malayische  verdrängt. 

Nicht  viele  Jahre  werden  vergehen ,  bis  die  Orang-Utan  ganz 
mit  der  malayischen  Bevölkerung  verschmelzen,  in  der  selben 
aufgeben;  so  dass  es  balde  fast  unmöglich  sein  wird,  noch 
Spuren  des  melanesischen  Elementes  zu  entdecken. 

Die  Orang-Manlra  hei  Malacca. 

Sind  ein  kleines  Völkchen,  welches  mehr  bekannt  ist  wie  die 
anderen  Orang-Utan's,  da  schon  lange  Zeit  (1848)  katholische  Mis- 
sionaire  sich  unter  ihnen  nieder  gelassen  haben.  (27)  Ich  habe 
eine  Anzahl  von  Representanten  derselben,  in  der  Mission  in 
Ajer-Salak  bei  Malacca,  besucht  und  habe  sie  für  meine  Stu- 
dien, durch  den  Einfluss  der  Schule  und  des  beständigen 
Umganges  mit  Missionairen ,  als  das  uninleressanteste ,  unter 
allen  übrigen  Orang-Utan-völkerschaflen ,  gefunden. 

Schon  viele  Jahrzehnte  ist  die  Sprache  vergessen  worden 
und  durch  die  malayische,  in  weicher  alle  Schul-und  Religions 
Bücher  geschrieben  sind,  vertreten.  Die  Missionaire  ihrerseits, 
haben  nichts  gethan,  um  die  Ueberreste  der  alten  Sprache  zu 
sammeln. 

Die  gesehenen  Mantra's  (die  meisten  waren  Kinder  und  Frauen) 

(26)  Die  Würde  des  Balteru  kann  nacli  seinem  Tode,  auf  seine  Willwe  - 
übergehen,  ähnlich  wie  die  der  Radja's  der  Orang-Sakai. 

(27)  Der  Gründer  der  Mission,  Herr  Börry,  hat  ein  kleinen  Aufsatz  über 

sie  geschrieben,  den  ich,  durch  die  Freundlichkeil  des  Rd.  1».  Desban,  in 

einer  Handschrift  gelesen  habe.    Dieser  Aufsatz  ist  auch  ins  Englische  übersetzt. 

Herr  F.  Jagor  (S.  Reiseskizzen:  Singapore,  Malacca,  Java)  hat  18.57  die 
Mission  besucht. 
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hallen,  fast  ohne  Ausnahme,  einen  malayischen  Typus,  sodass 
wenn  ich  zu  ihnen  gekommen  wäre,  ohne  zu  wissen  dass  es 
Manlra's  sind,  so  halte  ich  dieselben,  walirscheinlich,  für  eine 
schlechtgenährte  und  in  kümmerlichen  Verhältnissen  auferzogene 
Anzahl  von  Malaien  gehalten,  und  die  Möglichkeit  einer  mela- 
nesischen  Beimischung  sehr  bezweifelt. 

Der  Breileindex  der  gemessenen  Köpfe  (15)  (28)  schwankte 
zwischen  74  und  89. 

Die  Orang-Mantra  erzählten  mir,  über  eine ,  in  einigen  Tage- 
reisen von  Malacca  entfernt  wohnende,  Völkerschaft,  die  sie  Bersissi 
nannten ,  und  welche  der  Beschreibung  nach ,  zu  den  gemischten 
Stämmen  gehört.  Bei  meiner  Erzählung  über  die  Orang-Sakai, 
die  ich  als  Menschen  mit  dunkler  Haut,  krausem  Haar  und 
einem  Loch  in  der  Nasescheidewand,  beschrieb,  entsannen 
sich  einzelne  ältere  Manlra's,  auf  den  Namen  /TeMa&o?/,  den  sie, 
nebst  ähnlicher  Beschreibung,  von  ihren  Vätern  gehört  hatten. 

ZUSATZ. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  über  die  synom/men  Namen  der 
Völkerschaften  des  Innern,  die  unter  den  Malaien  gebräuchlich 
sind,  einige  Worte  sagen: 

Der  Name  Orang-Utan  wird  nicht  selten  ganz  allgemein  ge- 
braucht, sei  es:  ein  Orang-Sakai,  oder  ein  Malaie,  ein  Chinese 
etc.  etc.  falls  nur  der  Betrelfende  im  V^alde  wohnt.  Unter 
diesen  Namen  sind  aber  speciell,  die  MischUngs-Völkerschaften 
von  Johor,  Rhumbau,  und  Malacca  bekannt. 

Die  Namen  Orang-di-dalam ,  (29),  Orang-hukil  (50),  Orang-gunu 
(31)  Orang-iUu  (32),  Orang-laiU  (^3),  werden  ganz  im  äbnlicben 
Sinne  gebraucht  und  bezeichnen  /ceme  speciellen  Völkerschaften. 

(28)  Es  waren  Knaben  und  junge  Leute  von  9—20  Jahre  alt. 

(29)  Leute  des  Innern. 

(30)  Hügelnienschen. 

(31)  Bergmenschen. 

(32)  Leute  die  an  der  Quelle  eines  Flusses  wohnen. 

(33)  Seemenschen. 
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Als  Orang-Benua  unterscheidet  man  hauptsächlich  die  Orang- 
Utan  südlich  von  Johor,  an  den  Flüssen  Johor  und  Batu- 
Pahat;  ich  hörte  nicht  selten  üher  die  Radja's-Benua  sprechen, 
die  keine  Mahomedaner  (wohl  aber  Malaien)  waren  und  deren 
Sitz:  Tandiong  —  Genteng,  (34)  ich  auch  am  Kahan  Flusse  ge- 
funden habe. 

Am  Flusse  Muar  wohnen  die  Orang-Rayet.  Der  Name  » Ya- 
kun"  und  r>Orang-liar"  sind  mehr  oder  weniger  Schimpfnamen. 

Die  Mantra's  kennen  noch  die  Orang-Bersissi  und  die  Kena- 
boy ,  letztere  nur  dem  Namen  nach.  Die  Orang-Bersissi  sind, 
wie  schon  gesagt,  gleich  den  Mantra's  selbst,  ein  Mischlings- 
volk; die  Orang-Kenaboy  wahrscheinlich ,  nichts  anderes,  wie  die 
Orang-Sakai.  Die  Orang-Sakai  und  Sema?«^  endlich,  sind  »pur  sang" 
Melanesier,  die  bloss  in  Pahan  ,  Kalanlan,  Tringano,  Orang-Sakai ; 
nördlich  in  Singoro,  in  Kedah:  Orang-Semang  genannt  werden. 
Die  Orang-Udai,  ein  Name  den  ich  besonders  in  Pahan  oft  hörte, 
sind  so  viel  ich  aus  den  Erzählungen  schliessen  kann,  wahrschein- 
lich die  Orang-Sakai-liar ,  ähnlich  wie  die  Orang-Gargassi  in 
Kedah. 

Folgende  Zusammenstellung  macht  das  (xesagte  anschaulicher : 
Orang-Sakai  \ 
»    Semang  1 

»     Udai  (?)      \         melanesische  Völkerschaften. 
>'     Gargassi  (?)  1 
•>    Kenaboy  (?)  ] 


(34)  Es  war  nichts  weiter,  als  ein,  im  Walde  am  Flusse  Kahan  (ZuOiiss 
des  Sombron),  grosser,  von  allen  Bäumen  freier  Platz  mit  welchem  die  Tra- 
dition, der  in  der  Nachbarschaft  hausenden  Orang-Utan-dina,  als  die  Stätte 
des  alten  Sitzes  der  Radja  s-Benua,  verbunden  ist.  Es  ist  möglich,  dass- wenn 
durch  Abbrennen  das  Gehölz  und  der  Allan-Allan  entfernt  sind,  man  Spuren 
(alte  Werkzeuge,  Waften,  vielleicht  auch  Münze)  an  dieser  Stelle  finden  wird  • 
em  Fund,  der  möglich  Aufschlüsse  zur  Geschichte  dieses  Theiles  derHali)in- 
sel ,  liefern  wird. 
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Orang-Utan  (von  lohor)  ) 

Hayel  |  melano-malayische 

»     yJanlra  Mischlings- Völkerschaften. 

»     Bersissi  I 


Die  ersteren  sind  die  unbedingt  interessanteren  und  ich  hoffe 
dass  meine  erfolgreiche  Wanderung,  andere  Naturforscher  nach 
sich  ziehen  wird,  um  die  Aufgaben  weiter  zu  beantworten. 

Mein  Nachfolger  braucht  nicht  mehr,  wie  ich,  nach  dem 
Material  zu  suchen,  er  wird,  aus  meiner  kurzen  Millheilung 
ersehen,  wo  er  die  Völkerschaften  treffen  kann  und  unter  wel- 
chen Umständen  er  sein  Werk  zu  verrichten  hat.  Er  wird  auch 
keine  minder  bedeutende  Arbeil  vor  sich  haben,  da  eine  ein- 
gehende Beobachtung  des  Lebens  dieser  primitiven  Rassen,  die 
ich  das  Glück  zu  treffen  gehabt  habe,  zweifellos  mit  sehr  vie- 
len neuen,  wichtigen  und  überaus-inleressanten  ResulLaten  be- 
lohnen wird;  jedenfalls  nur,  wenn  der  Forscher  keine  Mühe 
und  Strapazen  scheut,  um  während  einiger  Monate,  das  Leben 
mit  diesen  primitiven  Nomaden-Horden  zu  theilen  ;  es  ist  das 
einzige  Mittel,  die  Sitten  dieser  interessanten  Wilden  kennen 
zu  lernen,  da  alle  Erzählungen  der  Malaien  über  diese  Leute, 
ungenau,  übertrieben,  oder  ganz  unrichtig  sind. 

Die  Aufgabe  muss  aber  nichl.  aufgeschoben  werden ,  da  die- 
se Völkerschaften  immer  mehr  und  mehr,  spurlos  verschwin- 
den —  denn  gleich  dem  spurlosen  Streifen  des  Orang-Utan's 
durch  die  Urwälder,  vergeht  ohne  Spur  zu  hinterlassen,  sein  gan- 
zes Leben;  nicht  bloss  das  Leben  eines  Einzelnen,  aber^das 
eines  ganzen  Stammes.  So  sind  schon  Hunderte  von  Menschen- 
leben vergangen  und  Jahrtausende  verstrichen  
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ERKLÄKUNG  DER  TAFELN. 

Taf.  I. 


Kartenskizze  meiner  Excursionen  in  der  Malayischen  Halbin- 
sel, mit  der  Angahe  der  Orte,  wo  ich  die  Orang-Sakai  und 


Orang-Utan  getroffen  habe. 


Taf.  II. 


Fig.  1.  —  Orang-Sakai,  von  Kalantan,  circa  25  Jahre  alt. 
Fig.  2.  —  Eine  Orang-Sakai  Frau  von  Kalantan ,  circa  20  Jahre 

alt;  im  Alltagscoslüm. 
Fig.  3. —  Ein  Orang-Semang von  Singoro /"^  Knabe  von  circa 

13  Jahren. 

Fig.  4. —Fuss  eines' Orang-Sakai,  mit  den  drei  Iseillich-ge- 
drehlen  Zehen. 

NB.  Während  die  Abbildung  des  Mannes  (Fig.  1),  ganz  gut 
die  allgemeine  Erscheinung  der  Orang-Sakai  wiedergiebt, 
ist  Fig.  2,  das  Bild  einer  gewisserniassen  Ausnahraser- 
scheinung  unter  ihren  Landsmänninnen,  welche  durchgehend 
klein  und  sehr  mager  sind. 
Die  beigestellten  Zahlen  bedeuten  die  Höhen  der  Körpertheile 

über  dem  Boden,  bei  aufrechter  Stellung. 

Taf.  III. 

Fig.  1.  — Portrait  eines  Orang-Sakai  ,'^\on  circa  25  J. 

Fig.  2.  —     »       einer       ..      Frau,  von  circa  20  J.,  taltuirl. 

Flg.  3.  —     »    eines  Ornng-Semang,  eines  Knaben  von  circa  13  J. 

Fig.  4.  —  Auge  desselben  Knaben ,  um  die  Breite  der  Palpe- 
hra ferlia  und  den  Epicanl/ms ,  anschinilicb  zu  machen. 

Fig.  5.  -  Haarproben  in  natürlicher  Grösse  dargestellt,  um  die 
Weile  der  Haarringoin  anschaulich  zn  machen.  A.  — 
Haar  der  Orang-Sakai,  B  —  der  Melano-Malayiscben 
Mischlinge. 
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NB.  Die  Zeichnungen  der  Figuren  und  Porlrails ,  sind  mit  Hilfe  der 
Camera-lucida  gemacht  und  ich  habe  nur  die  Ireflendsten 
und  ähnlichsten  Skizzen  in  meinem  Reisealhum  aufgehoben. 

November  1875. 

» Tampat  Sussa ," 
(Kabopaten,  im  Kampong  Empang) 
hei  Builenzory. 


